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Die Jugendjahre des Erzherzogs, seine von Graf Bombelles geleitete Erziehung, 
die militärische Ausbildung durch Major von Hauslab, werden eindrucksvoll dar-
gestellt. Schon offenbaren sich Franz Josephs markante Eigenschaften: Fleiß, Ge-
nauigkeit, militärische Ambitionen, ein alles umfassendes Interesse am Formalis-
mus, am Verwaltungsmäßigen. Des Kaisers militärische Fähigkeiten sollten sich 
aber nur im subalternen Bereich bewähren. Die charakterliche Entwicklung des 
jungen Erzherzogs wird vom Vf. vor allem während des Sturmjahres 1848 mit 
Verständnis dargelegt; der Neoabsolutismus, das unglücklichste Jahrzehnt im Leben 
des jungen Monarchen, findet eine wohlabgewogene und anschaulich wirkende 
Beurteilung. Es gibt keinen Zweifel, daß Franz Joseph in seiner Gutgläubigkeit viel-
fach selbst von den engsten Ratgebern enttäuscht wurde. Dies gilt auch in jungen 
Jahren für seine allzu große Vertrauensseligkeit. Die Memoiren zeitgenössischer Ge-
währsleute, wie etwa Hübners, Crennevilles und Gründorfs, werden in ihren effekt-
vollen Passagen zitiert und kennzeichnen oftmals die schwierige, ja schließlich fatale 
Situation der Großmacht Österreich. Für die fast ausweglose Lage vor 1866 bieten 
diese Memoiren eine ganze Reihe anschaulicher Belege. Die Tragödie des Bruder-
krieges und das anschließende Kapitel sind spannend geschrieben und geben dem 
interessierten Leser Aufschluß über die schwelenden Konflikte der Doppelmon-
archie nach dem endgültigen Zusammenbruch der im Deutschen Bund einstmals 
geschaffenen Machtposition. Bei der Schilderung der letzten Lebensjahrzente des 
Kaisers urteilt der Vf. auf sachkundige Weise. Neben einer umfassenden 
Darbietung der außenpolitischen Komplikationen, in die Österreich-Ungarn als 
Vielvölkerstaat verwickelt war, findet sich eine Schilderung der innerstaatlichen 
Kontroversen im Widerstreit mit den sich bildenden Kulturvölkern der Slawen, 
aus denen dann die Nachfolgestaaten hervorgehen sollten. Die innere Starrheit des 
dualistischen Systems, das zu ändern der Monarch nicht mehr versuchte, wird an 
vielen Beispielen aufgezeigt und dabei auch die nationale Frage in ihrer Spreng-
kraft richtig eingeschätzt. Über die oftmals im Detail, aber auch im Prinzip lobens-
werten Einrichtungen des zisleithanischen Staates in der inneren Verwaltung, im 
Justizwesen, auf dem Gebiet des Unterrichts — von der Universität bis zu den 
Landschulen — weiß der Vf. leider wenig zu berichten. Gerade die großen kulturel-
len Leistungen, an denen der alte Staat nicht arm war und die Kaiser Franz Joseph 
durch eine maßvolle Regententätigkeit förderte, finden in der sonst ansprechenden 
Biographie nicht immer die ihnen gebührende Würdigung. 

Fürth/Bay. H a r a l d B a c h m a n n 

Bruce M. G arv er, The Young Czech Party 1874—1901 and the Emergence 
of a Multi-Party System. 

Yale University Press, New Haven and London 1978, XV + 568 S., % 20,— (Yale Hi-
storical Publications, Miscellany 111). 

Kaum eine nationale Geschichtsschreibung behandelt die Entstehung ihres Par-
teiensystems so sporadisch, wie die tschechische. Bei der marxistischen Geschichts-
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forschun g läßt sich diese Nachlässigkei t leicht erklären ; doch widmete n auch die 
nicht-marxistische n tschechische n Historike r diesem Them a rech t wenig Aufmerk-
samkeit , verglichen etwa mi t den literarisch-politische n Entwicklunge n des 19. Jahr -
hundert s ode r der Exilpoliti k währen d des Erste n Weltkrieges. Diese r Mange l 
schein t mi t eine r Unsicherhei t in der Urteilsbildun g bezüglich der Parteienpoliti k 
um die Jahrhundertwend e zusammenzuhängen . Als Beispiel mag Masaryk s Ein -
stellun g zu der Jungtschechische n Parte i dienen : Einma l war er ihr Mitglie d un d 
Vertrete r im Reichsrat , späte r einer ihre r schärfsten Kritiker ; in den Jahre n vor 
Kriegsbeginn bahnt e sich eine Annäherun g zwischen Masaryk s Realiste n un d den 
Jungtscheche n an , die sich allerding s währen d der Erste n Republi k in ein ausge-
prägte s Spannungsverhältni s zwischen Masary k un d Beneš einerseit s un d dem 
prominente n Führe r der damalige n Jungtscheche n Kare l Kramá ř andererseit s ver-
wandelte . Sicherlic h nich t zuletz t schon allein wegen der Bedeutung , die die später e 
Geschichtsschreibun g Masary k beimaß , wurde seine ambivalent e Haltun g gegen-
über dieser Parte i fortgeführt . Jedenfall s ist es kaum überraschen d — wenn auch 
bedauernswer t —, daß die erste eingehend e Studi e über die Jungtschechisch e Parte i 
nu n aus den Vereinigten Staate n kommt . 

Bruce M. Garve r legt in seinem Buch nich t nu r die bis jetzt umfangreichst e Ana-
lyse der historische n Entwicklun g der Jungtschechische n Parte i vor; er versucht 
auch , sowohl die Beziehunge n zwischen der parteipolitische n Entwicklun g un d der 
allgemeine n ökonomischen , sozialen un d kulturelle n Situatio n währen d der unter -
suchte n Zei t herzustellen , wie auch die Folgen der institutionelle n Strukture n des 
administrative n un d politische n Systems auf die Parteienentwicklun g nachzuzeich -
nen . De r Leser ist dahe r nich t nu r mi t einer umfangreiche n Studi e einer Parte i kon -
frontiert , sonder n mi t einer der bis jetzt umfassendste n Untersuchunge n des tsche-
chische n Parteiensystem s in den letzte n Jahrzehnte n des 19. Jahrhundert s (auc h 
wenn der Schwerpunk t vor allem in den neunzige r Jahre n liegt). De r Auto r kon -
sultiert e die vorhanden e tschechisch e un d deutsch e Literatu r ebenso wie alle in Pra g 
un d Wien vorhandene n Archivmaterialie n mi t einer bis jetzt nich t dagewesenen 
Systemati k un d Tiefe. Schon allein der Anmerkungsapparat , der sich über etwa 
150 Seiten erstreckt , erweist sich als eine selbständige , hoch interessant e Lektüre . 
Fü r die künftige Historiographi e dieses Themenbereiche s bleibt Garver s Buch zwei-
fellos ein unübersehbare s Standardwerk , das endlic h die schon vor meh r als einem 
halbe n Jahrhunder t geschriebene n un d bis heut e nich t überholte n Werke von Srb 
un d Tobolk a auf einer neue n Grundlag e zu komplementiere n vermag. 

Auf der Grundlag e dieser umfangreiche n Untersuchun g erschein t die Jungtsche -
chische Parte i als eine liberale Parte i der obere n Mittelschichten , durchau s vergleich-
bar mi t den liberalen Parteie n in Westeuropa . Als die dominierend e Kraf t im tsche-
chische n politische n Leben in den neunzige r Jahre n un d eine der führende n für 
insgesamt vier Jahrzehnte , ha t die Parte i in Garver s Augen sowohl zur Veranke -
run g der liberalen Wertvorstellunge n im tschechische n politische n Bewußtsein , als 
auch zu der starken ökonomische n un d kulturelle n Entwicklun g in dieser Zei t 
wesentlich beigetragen . Besonder s bemerkenswer t ist Garver s Darstellun g der be-
deutende n Rolle , die die Parte i bei der Entstehun g einer breite n Schich t politische r 
Praktike r unte r den Tscheche n spielte . Gerad e durc h ihre parteiorganisatorisch e 
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Tätigkei t trugen die Jungtscheche n in entscheidende m Maß e zur Formierun g der 
Tscheche n zu einer politische n Natio n bei, die eine national e Unabhängigkei t mi t 
einer erfolgreiche n Selbstverwaltun g nach 1918 kröne n konnte . Bezüglich der poli -
tischen Praxi s sind Garver s Schlußfolgerunge n plausibe l un d ausgezeichne t begrün -
det ; bemängel n mu ß ma n an der Studi e allerding s eine grundlegend e Auseinander -
setzun g mi t ideologische n Fragen . 

Garve r charakterisier t die Hauptzüg e der jungtschechische n Programmati k durc h 
ihre n Liberalismu s un d Nationalismus . Dabe i bleibt er der tschechische n nationali -
stischen Traditio n der Geschichtsschreibun g verhaftet , auch wenn diese von heutige r 
Perspektiv e her in einigen ihre r Grundauffassunge n in Frag e gestellt werden müßte . 
Garve r sieht keine n Widerspruc h zwischen der romantisc h gefärbten kollektivi-
stischen Auffassung des Nationalismus , die das politisch e Denke n der Tscheche n 
im letzte n Jahrhunder t dominierte , un d dem liberalen Bestreben für eine freiheit -
liche, parlamentarisch-demokratisch e Gesellschaftsordnung , wie es oft program -
matisc h niedergeleg t war. Bis jetzt wurde nu r vereinzel t diese Diskrepan z wahr -
genommen , so etwa von Emanue l Rád i ode r neuerding s Jan Patočka . Leide r ist 
es bis heut e kaum gelungen , dieses Proble m anhan d konkrete r historische r Studie n 
zu beleuchten . Di e Geschicht e der Jungtschechische n Parte i biete t dazu viel Material , 
da diese Parte i wie keine ander e den ungeklärte n Widerspruc h spürte . Ih r Schwan -
ken zwischen der Loyalitä t zur Habsburge r Monarchi e un d dem politische n Prag -
matismu s einerseit s un d den Forderunge n nach einem fundamentale n Wande l dieses 
Staates , der doch letzte n Ende s als ein Übe l empfunde n wurde , andererseits , läßt 
sich nu r durc h eine eingehend e Analyse der politische n Grundvorstellunge n er-
klären . Gerad e dieses Schwanke n weist deutlic h auf einen Widerspruc h zwischen 
den nationalistische n un d liberalen Elemente n der Jungtschechische n Programmati k 
hin . Di e Tatsache , da ß die tschechisch e Geschichtsschreibun g bis heut e dem Parteien -
system relati v wenig Aufmerksamkei t schenkt , ist dan n als ein Beweis dafür zu 
sehen , da ß noc h heut e die romantisch-nationalistisch e Auffassung der Politi k 
wirksam ist. 

Londo n E v a H a r t m a n n 

l stv án Diószegi, Österreich-Ungarn und der französisch-deutsche Krieg 
1870—1871. 

Akadémia i Kiadó Budapes t 1974, 311 S. 

Ein e Monographie , die anhan d neue r literarische r un d archivarische r Quelle n 
mit großer Umsich t un d Sorgfalt versucht , die bisherigen Forschungsergebniss e 
über dieses Them a zusammenzufasse n un d kritisch zu beleuchten . 

I m ersten Teil geht der Verfasser auf die außenpolitische n Voraussetzunge n des 
Dualismu s in Österreic h ein. Dabe i werden die Standpunkt e der einzelne n Par -
teien zum Dualismu s analysiert . Übe r den bisherigen Forschungsstan d hinau s kan n 
der Verfasser österreichisch e un d Budapeste r Pressestimme n un d einige wichtige 
Archivquelle n aus Wien un d Budapes t in seine Betrachtun g mit einbeziehen . Als 


